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unter dem Vorwande, fie harmonifch zu flimmen, ifl ein Gedanke, der in das Hirn von

Liebhabem kommen kann, welche die Paltina der Kunflgegenftände mehr lieben als die

Gegenftände felbft, aber nicht in den Geil‘t von Künfllern, die überall nach aufrichtigen

und eifrig fludierten Mit—

teln fuchten, ihre Ent—

würfe wiedermgeben. Er—

Iichtlich flrich man jedoch

fchon im XIII. Jahrhundert

auf gewöhnliche Vergla—

fungen leichte, kalt auf-

gebrachte Farbfchichten

(wir haben das Vorhan—

dcnfein diefer künfllichen

Patina auf Scheiben, die

nach ihrer Ausführung in

Gips eingefchlolfen waren,

erkannt); aber diefe leich—

ten, kalt aufgebrachten

Tönungen, die wahrfchein—

lich auf das fertig verfetzte

Fenller aufgellrichen wor—

den find, find Aushilfs—

mittel, um eine Gefrunt—

wirkung zu erhalten, und

kein Schmutz, der auf gut

Glück über die Glasfelder

geflrichen ifl.<c
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Aber nicht genug

mit dem kiinl’tlichen

Schmutz; man »fchützt«

diefe Fenf’ter auch noch

durch Drahtnetze!

Scheint die Sonne, fo

fieht man von den Ge-

fichtem und feineren V
o
n
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Zeichnungen wegen des

fcharf lich abzeichnen-

den Netzes gar nichts.

Herrfcht trübes Wetter,

dann verdüftert der Draht—

fchleier die fchmutzigen

Gläfer noch mehr. Die

wenigen Scheiben, wel-

che durch die Steinwürfe

fpielenderoderbösartiger

Kinder zertrümmert wer-

den, koften nicht annähernd fo viel als die Drahtnetze. Diefe Vorficht erinnert

Park an die früheren »guten Stuben«, welche ängßlich zugefchloffen und deren

Möbel mit Mull zugedeckt waren.
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